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Woh)? Euch, WeNN Ihr nıcht zwerdet OLE dıe Kiınder: spielfreudig und
ırrtumsfroh! Woh? Euch, WENN P$S uch Mut ZUY Unvollkommenheit
mangelt!

Bernd Guggenberger

Kınderteindlichkeit?
Da{ßs spätindustrıielle Gesellschaften un weıl als solche LEn denen Kınder heute autwachsen, gyünstıger gestal-
besonders erfolgreich spezıell die deutsche kınderfeind- ten sucht b7zw 1m besten Fall stärker bewulflstmacht, wel-
lıch sınd, oılt weıthın als ausgemacht. Elternverbände, SO- che verschıiedenen polıtıschen Entscheidungen Folgen für
zıalarbeıiter, einzelne Politiker rütteln VO  = eıt eıt die dıe Lebensbedingungen für Kınder haben Wem dıes
(Gewılssen wach mi1t erschreckenden Zahlen. Selbst dieje- wen1g ISt, tfür den bleıibt iıhm Rahmen der gängıgen polıtı-
nıgen, denen das Wort VO  = der „Kıinderfeindlichkeıit“ schen Aufgaben- und Rollenumschreibungen allentalls
dramatisıeren vorkommt, und sS£e1 NUTL, weıl ihrer dıe Möglıchkeıt, neben den Wehr-, Ausländer- und Da-
timıstischen Sıcht der Dıinge zuwıderläuft, behaupten, tenschutzbeauftragten auch eıgene Kıiınderschutzbeauf-
da{fß WIr spezıell In UÜNSEHECN Breıten un mancher A Lragte ordern, diesem Anlıegen mehr Gewicht
Schau gestellten Kınderzuwendung CEXTFPeM kınderun- 1mM polıtısch-administrativen Kräftespiel verleihen. An-
treundlıch sınd. Aber ob 1U die eınen dıe hohe Zahl SONStILeEeN scheıint die Forderung nach eıner „kinderfreundli-
Kindesmilshandlungen beklagen oder andere sıch hen Gesellschaft“ eher jenen „weıchen“ Themen
Recht über Wohnungseigentümer aufregen, die DartoutL gehören, mI1t denen WAar ab un: gezeigt wırd, dafß 11a  -

1Ur Ehepaare 1mM mıttleren Alter ohne Kınder In ihren nıcht vollends In pragmatıscher Tagespolıitik erstickt un
Mıetwohnungen haben möchten, beıdes spiegelt die VCI- sıch fur VWerte der Menschlichkeit eın offenes Ohr be-
breıitete Erfahrung wıder, dafß INn uUuNnseTreMM Umgang mıt wahrt hat, dıe INa  —_ ber Q hıeber prıvaten Inıtıatıven
den Jüngsten der nachwachsenden (Generatıon INan- überlä{fßt.
ches nıcht stimmt. Letzteres dürfte nıcht NUur damıt zusammenhängen, da{fß

sıch eım Umgang miıt den Kındern iıne aterıe han-
Wıdersprüchlıiches Verhältnıis Zu delt, die 4US Gründen dem direkten Zugriff

staatlıcher tellen und überhaupt der verftaflsten Offent-ınd ıchkeit weıthın ISt, sondern auch damıt, da{fß
Aber W 9aS VOT allem die öffentliche Auseinandersetzung sıch dıe Lage der Kınder In HIMNSEHET Gesellschaft zuider-
über dieses Thema erschwert: Ob INa  —_ wiıll oder nıcht sprüchlicher darbietet, als hre yängıge Charakterisıe-
dem ausdrücklichen 1nsatz für die Rechte un den rung als „kinderfeindlich‘ wıedergıbt: Es 1St ben nıcht
Schutz der Kınder hängt weıterhın der Ruf d 1ne ‚W ar NUur 1ne hohe Zahnl Abtreibungen beklagen WCCI-

ehrenwerte, ber eben doch ıne Nebensache den den zugleıch uch CHOTINEC Anstrengungen unternommMen,
dıversen, dıe Offentlichkeit punktuell beschäftigenden Paaren den Kınderwunsch erfüllen, dıe ohne Hılfe VO

Themen se1ın. Das ötftentliche Interesse Ka VeI- aufßen nıcht In der Lage wäaren, „eigene” Kınder be-
kommen. Kınder werden durchaus nıcht L11U als Störfak-teılt sıch (und verliert sıch, W1€e manche meınen) 1n dıe

verschiedenen klassıschen Politikfelder, die direkt oder erlebt mındestens ebenso kennzeichnend 1St iıne
indıirekt auf einwiırken: dıe Soz1al- un Famılıenpoli- zuweılen dıstanzlose Verabsolutierung der vermeıntlı-
tık, dıe Verkehrs-, Städtebau-, Finanz- b7zw Steuer-, Bıl- hen Bedürfnisse des Kındes. Schwangerschaften un: Ge*
dungs- un Arbeitsmarktpolitık. Wenn auf al diesen burten wecken durchaus nıcht 1Ur Ängste VOT Umsstellun-

SCH VO Eltern VOT allem während der ersten LebensjahreGebıleten polıitisch stımmt, ylaubt I1a  = uch den Kındern
besten gedient haben Fıne „Politik für das Kınd“ der Kınder, sondern rutfen mındestens ebenso starke

1St eher eine Polıitik, die die Rahmenbedingungen, - Sehnsüchte hervor nach Glück un Erfüllung durch
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„neu” entdeckte Mütterlichkeit oder Väterlichkeit. Es VO  z der Veränderung der Lebensverhältnisse ausgeht un
o1bt nıcht MNUr die bekannte resignatıve Haltung, die VO dem Kınder mehr als andere betroffen sınd: Verdich-
meınt, I1a  — dürfe aus Verantwortung In Zukunft keıne (ung des Verkehrs, Umweltgefährdungen aller Art, Ver-
Kınder mehr In die elt SELIZEN, sondern auch den ebenso un: damıt Verknappung des Wohnraums. Dıies
bekannten menschlichen „Überlebenswillen“, durch e1- sınd natürlich keine „Feindlichkeiten”, die sıch In erster

SCNC Kınder menschlıche Vergänglıichkeit und /Zeıitunter- Linıe oder S4208 alleın auf dıe Kınder auswırken, sondern
wortenheıt wenı1gstens abzumildern. Probleme, dıe die ZESAMLE Bevölkerung betreffen. S1ıe WITr-

ken sıch aber auft dıe Lebensbedingungen VO Kındern InKlopft INa  > dıe einzelnen Problemftelder ab, auf dıe sıch
die These VO der allgemeınen Kinderteindlichkeit immer besonderer Weiıse A4aUS Viıele solcher Beeinträchtigungen

des Lebens auch, aber nıcht NUr VO Kindern haben wen1-wıeder StütZt, fragt sıch, ob sıch dabel nıcht doch
eher 1ne pdrovokative ZuspitzungZ 7wecke des Be- SCI mI1t dezıdierter Kınderablehnung LunN, sondern sınd

Teıle der allgemeınen Entwıicklung der Industriegesell-wuflßtmachens eınes LLUT unzureichend erkannten Pro-
blems andelt und wenıger ıne Charakterisierung der schafrt mI1t ihrer Technisierung, Mobilıisierung, Anonymı1-

sıerung. Was INn diesem Zusammenhang als „kinderfeind-herrschenden Eınstellungen un Verhältnisse, die Allge- lıch“ gebrandmarkt wırd, dürfte wenıger iıne auf das ınd
meıingültigkeıt beanspruchen könnte. begrenzende Eınstellung se1ın als 1ne allgemeıne MAan-

gelnde Sensibilitat für die Lebensverhältnisse der Schwachen.
Mangelnde Sensı1ıbilıtät für dıe Dıie Qualitizierung der äulßeren Lebensverhältnisse C

rade 1n den Städten un oyroßstädtischen Agglomeratıo-Lebensverhältnisse der Schwachen
11C  e als „kinderteindlich“ Mas heute yewlssen Selbstzweiı-

Vielfach ZENANNLES Indız für die „Kıinderfeindlichkeit“ ın feln der mM gesellschaftlichen Entwiıcklung und
unserer Gesellschaftt sınd z B die schon angedeuteten Fortschrittsbegriff entgegenkommen. Aufs Nn g...
verschiedensten Formen VO Gewalt gyegenüber Kıindern, sehen gehören Kıinder jedoch sowohl denjenıgen, dıe
auch der sexuelle Mißbrauch VO Kındern selbst 1 CNS- VO den konkreten Lebensverhältnissen hrofitieren, W1€e
sten Famıilıenkreıis. 7u einem gesellschaftlıchen Problem auch denen, dıie deren Schattenseiten tragen haben
erstier (Güte werden diese Phänomene VOT allem eshalb,
weıl den Optern oftmals 1Ur schwer helten ISTt. Falsch
verstandene Rücksichten auf den Familiıenzusammenhalt, Die heutige Kındheit 1STt anders
die Privatsphäre, das Erziehungsrecht der Eltern
wırken hıer verschleiernd un vereıteln nıcht selten die Im übrıgen 1STt dıe Vorstellung VO dem, W as „Kıindheıit"

ausmacht, nıcht 1U iıne relatıv NECUC, sondern VOT allemnotwendige Stratverfolgung. Mehr als jeder andere hat auch ıne sıch wandelnde Größe Wenn Kındereın ınd dıe Hıltfe der anderen 1mM Konflikrtfall nötıg, da städtischen Verhältnissen beispielsweıse heute nıcht e1IN-sıch nıcht In gleicher Weıse seın Recht verschaffen kann,
w1€e dies O1 1m Rechtsstaat möglıch un üblıch ist. Dıi1e fach VO der elterlichen Wohnung 4U S sıch selbst ihr

„Spielrevier” entdecken können, weıl der StraßenverkehrDunkelziffer In diesem Bereich 1St groß. herrschen
noch alsche Vorstellungen darüber, 1ın welchen Schichten dıes nıcht zuläfßßt, dann Mas das bezogen auf die eıgene

Kıindheit für manchen eın wen1g erfreulicher Zustandder Bevölkerung dies Problem vorkommt un: In welchen se1In. Er hält möglicherweise manches uch schon deswe-nıcht.
SCnHh tfür kinderfeindlıch, weıl das, W as 4A4US der eigenen

hne diese bedrückende Selite VO Kinderschicksalen Erfahrung für kindheitstypisch hält, 1n WMSCTHEN soz1ı1alen
bagatellısıeren, reicht eın solches Phänomen für sıch Je=- Wirklichkeit nıcht mehr realısıeren 1St. Die Kınder
doch nıcht hın, die Gesellschaft als n als „kınder- werden heute mehr un mehr verschıedenen Inseln
teindlich“ bezeichnen. FEher yeht darum, ıllusionslos transportiert, 1ın denen S$1e sıch dann kindgemäfßs bewegen

realısıeren, da{fßs auch Kınder verschiedensten Formen können sollen Realısıeren WIr ausreichend diesen Wandel
VO  — Gewaltanwendungen AUSSESECLIZL seın können. Und oder laufen WIr Gefahr, eın bestimmtes, obendrein ıdealı-
da{fß die Allgemeinheıit nıcht umhın kommt, auf nNnier- szertes, bürgerliches Kindheitsbild zum Ma{ßstab machen,
schiedlichstem Wege, VO der nachbarschaftlichen Soz1ial- demgegenüber dann heutige Verhältnisse ımmer schon als
kontrolle bıs Zur Strafverfolgung, darauf Einflufß detizitär erscheinen müssen”
nehmen, JE nachdem W 9as sıch 1mM Einzeltall andelt: Als der schlagendste Beweıs tfür ihre Kinderteindlichkeit

iıne EXtreme und/oder wıederholte Überreaktion der gılt gyerade uch In kırchlichen Kreısen dıe abneh-
Bezugspersonen des Kındes oder i1ne ahndende mende Kınderzahl, der Geburtenrückgang. Die Zahl der
Straftat. ESs wAare aber ohl uch prüfen, Inwlıeweılt Lebendgeborenen In der Bundesrepublık halbıerte sıch

gesellschafttlıches Zusammen- und Sıch-Ausehman- äfßt INa  —_ dıe Ausländer WCS seIlt 1965 Dıie Zahl der Eın-
derleben miıt seınem Leıistungs- un Etfektivitätsdenken
un: seinen gedrängten Lebensrhythmen Gewaltanwen- kındertfamıilien hat dramatısch ZUSCNOMMEN. Als VOITall-

o1gE Ursache dieser Entwicklung oilt dıe Möglıchkeıt, MIt
dungen gegenüber Kındern zusätzlich begünstıigt. den Miıtteln der Empfängnisverhütung unerwünschte
Fın noch 1e]1 ANONYINECIEC Typ VO Kinderteindlichkeit Schwangerschaften ausschließen bzw Schwangerschaft-
bıldet sıch dem technischen und soz1ıalen Druck, der ten „planen‘ können. In Wırklichkeit gyeht eintach
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darum, da{fß Paare heute sıch bewuft für oder eın Dıie Ambivalenz der herrschenden Beziehungen ZU ınd
ınd entscheiden müÜüssen, während VOT wenıgen (Genera- wırd 1mM übriıgen kaum eıner Vorstellung anschaulich
tionen diese Entscheidung noch VO den meısten dem WwW1€e der VO „Wunschkind“. Dıie Idee, Eltern WwW1€e Kın-
Schicksal überlassen werden konnte. dern selbst se1 1mM Zeırtalter der Empfängnisverhütung e1l-

gentlıch 1Ur zumutbar, Wunschkinder haben bzw

Dıi1e hohe Aufmerksamkeit tür das se1ın, kann sowohl Ausgangspunkt für die Forderung nach
eıner weıtergehenden Liberalisierung der Abtreibungsge-ınd heute setzgebung se1ın als auch das Ergebnis des Wunsches, den
Kındern möglıchst optimale Lebensbedingungen bie-Dıiıe zentrale Veränderung, dıe hiıer eingetreten ISt, 1St
tenN, gemäfß der Auskunfrt der Kınder-Fachleute, nach dernıcht z der Wechsel VO  - einem kınderfreundlichen eın famılıiales Klıma, In dem sıch das Kınd vorbe-einem kinderteindlichen Verhalten, sondern der ber- altlos aufgenommen wıssen darf, VO lebensentscheiden-

Sans eıner völlıg andersgearteten „Kultivierung“ des C der Bedeutung 1Stneratıven Verhaltens ohne da{fßs dieser Übergang bereıts Den subjektiven ıllen, „das Beste“ für das Kınd wol-hınlänglıch bewältigt ware Auch die dramatiısche Zu-
nahme der Ehescheidungen mIıt den damıt verbundenen, len, kann dieser Wunschkind-Philosophie nıcht grund-

WCS abgesprochen werden. Dennoch wWeIlst, konsequentebenfalls als Beıispıiel kinderfeindlichen Verhaltens 1e] 71-
1erten Folgen für die betroffenen Kınder sınd ebenso- Ende gedacht, solches Wunschkind- un Planbarkeits-

denken 1Im Namen der Bedürfnisse des Kındes nıcht 1Urwen1g Ausdruck mangelnder Kıinderfreundlichkeıt, WI1e€e
auch dıe nıedrigeren Ehescheidungsraten 1n der Vergan- Züge wıirklicher Kinderteindlichkeit auf, sondern 1St

schlicht ıne Verkennung der „COndıtıo humana“ Untergenheıt nıcht Ausdruck größerer Kinderfreundlichkeit
In dem Maße, w1€e sıch HGE Handlungsspielräume den /wängen solchen Planbarkeitsdenkens könnte eINes

Tages keın latz mehr seın tür die unvermeıidliche Kon-eröffnen, trıtt das Kınd ın Konkurrenz anderen Lebens-
71elen. Und die lebensweltlichen Rahmenbedingungen tingenz menschlichen Lebens. Irotz „Pılle” un: sonstiger

Empfängnisverhütung werden Kınder ımmer wıeder auchleichtern ihrerseılts das Nebeneıilnander VO Dıngen, die „ungewollt” geboren werden. Die eigentliche Kınder- un:bıslang schon der iulßeren Umstände als unvereın- damıt Menschenfteindlichkeit beginnt dort, versuchtbar yalten: Z beruflich tätıg seın un Kınder haben; wırd, alles Irrtümlıche, Ungewollte, Fehlerhafte AIl Men-nach eıner Scheidung als Frau nıcht wıeder heıiraten, SON-

dern als Alleinstehende Kınder aufziehen. schen us  en und Menschenleben 1Ur noch
VEn vermeıntlichen Idealbedingungen eın Recht auf IDa
seın besıitzt.Darüber darf natürlich nıcht übersehen werden, da{fßs die

Liste alltäglicher Unaufmerksamkeıten den Kındern g —-
genüber immer länger wird, Je mehr Kınder Z Mangel-
„Ware” werden, Je wenıger Kınder 1Im Erleben einzelner „Gotteskınd" oder
vorkommen. Dafß das Verhältnıis ZzUu Kınd weıtaus ambı- Iranszendenzersatz>?
valenter un: komplexer ISt, als dıe Bezeichnung Skaıns
derteindlich“ ausdrückt, zeıgt sıch ennoch schon daran, Dıiıe Vorstellung, 1U eın „Wunschkind“ se1 allen Beteılıg-
da{fß wahrscheinlich noch n1ı€e iıne eıt dem Kind sovıel ten zumutbar, geht 1mM übrıgen schon eshalb nıcht auf,
Aufmerksamkeit geschenkt hat W1€e dıe HSC Dıi1e An- weıl auch dıe nachgeburtliche Entwicklung des Kındes
sprüche Kinderfreundlichkeit wachsen 1ın dem Madße, nıcht eintach „wunschgemäfß‘ verläuftt. Das „Haben”“ un
W1€e die Bedürfnisse iın bezug auf ıne emotılionalısıerte Be- Autfziehen VO Kındern 1St naturgemälß weıtgehend nıcht
zıehung 1m Rahmen der Kleintamılie dıe Kındheit SCIA- planbar. Möglıcherweise 1St gyerade die Nichtbeachtung
dezu eıner Gegenwelt ZUuUr übrigen auft Leıistung, dieses Nıchtplanbarkeıt dıe eigentliche Quelle heutiger
Effektivität, Rationalıtät getrımmten Außenwelt werden Unsicherheiten 1mM Umgang miıt Kındern. In dem Maße, iın
laäflßt Die Welt des Kındes wird heute ın eiınem ungeahnten dem jedoch das ınd selbst zentraler Lebensinhalt un:

obendreın Sınnlieferant ISt, wırd VO  Z den TWwaCchsenenalfe pädagogisiert un therapıert Was auch Rück-
schlüsse zuläßt auf die Unsıicherheıt, mMIt der Eltern dem mıt Erwartungen überfrachtet. Da 1St tast schon folge-
ınd ıIn der Erziehung begegnen. Das Wıssen über den riıchtig, WECNN die Möglıichkeit, Eltern könnten obwohl
Umgang mI1t Kındern wurde erganzt, WenNnn nıcht Sar VCI- das ınd zunächst nıcht „gewünscht” WAar ennoch Ja
drängt durch allerle1 spezıalısıerte un professionalısıerte ıhm N, gänzlıch A4US dem Blick E
Ratgeber. Der Normierungsdruc der gverade INn dıe Manche forcierte Kınderfreundlichkeit mıtsamt iıhrem
Kleinfamilie erfolgreich eindringenden Massenkultur Bedürfnıis, das ınd yewünscht haben wollen, eNL-

schafft iıhrerseılts eiınen folgenschweren Druck In Rıich- sıch als der hılflose Versuch, eın yöttlıches Ja
tung auf mehr indıividuelle Profilierung des Kıindes. Dıe 7A0 L Kınd, das INa  e nıcht mehr ylauben kann, durch
7Z7weckfreiheit des Spıels der Kınder 1ST längst den Pressi0- eın menschliches IC habe dich gewollt” 1TseLzen Zu mMUSs-
1C  z der allgegenwärtigen Kulturindustrie gewiıchen. Die SCH Gegenüber dem „Wunschkind“ hat das „Gotteskind"“
Folge dıe kındliche Sonderwelt ähnelt weıitgehend wıeder den unleugbaren Vorteıl, keıne hochgeschraubten Erwar-
der elt der Erwachsenen, VO der S1e sıch dem herr- tungen moderner Eltern erfüllen mussen.

Klaus Nıientiedtschenden Ideal gemäßßs absetzen oll


